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Die deutſchen Gewerkſchaften im Jahre 1900.

L Soeben iſt im Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands eine 18 Seiten umfaſſende
Ueberſicht über den Stand der deutſchen Gewerkſchafts-Organi-
ſationen im verfloſſenen Jahre erſchienen. Die dem Artikel
beigegebenen zwölf Tabellen enthalten das einſchlägige Zahlen-
material.

Die aus der Feder des Genoſſen Legien ſtammende Arbeit
verdient ſowohl wegen dieſer Tabellen als wegen des begleiten-
den Textes die vollſte Aufmerkſamkeit aller Gewerkſchaften.
Es genügt nicht mehr, daß der Arbeiter nur in ſeiner eigenenGewerkſchaft Beſcheid weiß; er muß auch wiſſen, wie es um

die Organiſationen anderer Berufe ſteht, welche Fortſchritte ſie
emacht, welche Erfolge ſie damit erzielt haben oder welche
ißgriffe ihnen untergelaufen ſind.
Die deutſchenz zentraliſierten Gewerkſchaften können mit be

rechtigtem Stolze auf die Arbeit Legiens blicken. Nicht nur
weil dieſelbe zeigt, welche beträchtlichen Fortſchritte die weitaus
meiſten Gewerkſchaftsorganiſationen auch im vorigen Jahre
wieder verzeichnen konnten, ſondern weil das umfaſſende und
wertvolle ſtatiſtiſche Material, das in den Tabellen niedergelegt
iſt, den Beweis erbringt, daß die deutſchen Gewerkſchaften aus
eigener Kraft und ohne große finanzielle Opfer auf dem Ge-
biete der ſozialen Statiſtik mehr fertig bringen als die Regie-
rung ſamt ihrem behördlichen Apparat.

Jn einem Ueberblick über die gewerkſchaftlichen Organiſationen
im allgemeinen macht der Artikel darauf aufmerkſam, daß die
gewerkſchaftliche Bewegung in Deutſchland kaum 35 Jahre alt
iſt, daß das Verbot der gewerkſchaftlichen Vereinigung in
Preußen erſt 1869 fiel, daß dann von 1878-—-1890 zwölf volle
Jahre lang die deutſchen Arbeiterorganiſationen vollſtändig der
Polizeiwillkür preisgegeben waren, daß aber trotzdem am
Schluſſe des vorigen Jahres und damit am Ende des 19. Jahr-
hunderts nahezu 700 000 Arbeiter und Arbeiterinnen in ſolchen
Organiſationen vereinigt waren, die ernſtlich den Kampf um
Erhöhung der Lebenshaltung der Arbeiterklaſſe führen. Außer-
dem iſt eine Viertelmillion deutſcher Arbeiter in anderen ge-
werkſchaftlichen Organiſationen vereinigt, die zwar nicht auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, aber doch

und zwar gegen den Willen ihrer Schöpfer mehr oder
weniger auf den Boden des Klaſſenkampfes gedrängt werden.

Ende vorigen Jahres gab es in Deutſchland 58 zentraliſierte
Organiſationen, deren Mitgliederzahl zuſammen 680 427 betrug,
worunter ſich rund 23 000 weibliche Mitglieder befanden. Dazu
kamen noch 9860 lokalorganiſierte Arbeiter, ſo daß die Geſamt-
zahl der modern organiſierten deutſchen Arbeiter ſich Ende 19002 690 287 belief. Zum erſtenmale treten in der vorjähri-

en Statiſtik die Verbände der Fleiſcher, der Maſſeure und der
auchwarenzurichter (Kürſchner) auf. Nachdem 1893 die Zahl

der Organiſierten ihren tiefſten Stand mit 229810 erreicht
hatte, iſt ſie in den letzten ſieben Jahren auf das Dreifache
dieſer Menge geſtiegen. Jm einzelnen ergaben die letzten zehn
Jahre folgende Ueberſicht:
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Dieſe kluge Zurückhaltung wirkte empörend uf den Haupt-
mann.„Wie Wollen Sie ſagen, daß Sie die unverſchämten Atten-
tate nicht vorbehaltlos verdammen, die dieſer Menſch, ich meine
dieſen Herrn Lucas, gegen alles plant, was uns teuer iſt,
egen unſer altes Frankreich, wie unſre Väter es mit demHegen geſchaffen und uns überantwortet haben

Es wurden eben Lammskoteletten mit Spargel aufgetragen,
und von allen Seiten erhoben ſich Ausrufe der Entrüſtung
egen Lucas. Dieſer verwünſchte Name genügte, um alle eines
innes zu machen, um ſie eng zu verbinden in der Angſt um

ihre bedrohten Jntereſſen, in ihrem ſtarken Bedürfnis nach Ab-
wehr und Rache. Man war ſo grauſam, Gourier über ſeinen
Sohn Achille, den Abtrünnigen, zu befragen, und der Bürger-
meiſter mußte ihn aufs neue verwünſchen. Nur Chatelard ver-
ſtand es immer, geſchickt zu lavieren und den ſcherzenden Ton
beizubehalten. Aber der Hauptmann fuhr fort, das ſchrecklichſte
Unheil zu weisſagen, wenn man dem Aufrührer nicht beizeiten
die Janſt aufs Auge ſetzte. Und er flößte allen ſolche Angſt
ein, daß Boisgelin, von Unruhe ergriſſen, eine beruhigende Er
klärung Delaveaus herausforderte.

„Der Mann iſt bereits getroffen“, ſagte der Direktor.
„Vas Gedeihen der CTrecherie iſt nur ein ſcheinbares, und
ein ſtarker Stoß würde genügen um alles zum Einſturz zu
bringen. So hat mir meine Frau von einem kleinen Vorfall
erzählt

„Jawohl“, fiel Fernande mit nervös zuckendem Munde ein,
glucklich, ſich ein wenig Luft machen zu können, „ich habe es
von meiner Wäſcherin gehört. Sie kennt Ragu, einen unſerer
ehemaligen Arbeiter, der uns verlaſſen hat, um in die neue
Fabrik einzutreten. Nun ſchreit aber Ragu überall, daß er
genug hat von ihrer öden Bude, daß man dort vor Langer-
weile ſtirbt, daß er das nicht allein findet, und daß ſie eines
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1891 62 277 659 e 10 000 2287 6591892 56 237 094 4 355 7 640 244 734
1893 51 223530 51384 6280 2298101894 54 2246 494 52951 5550 252 044
1895 53 259175 6697 10 751 269 956
1896 51 629230 15 265 5 858 335 0881897 56. 412 3359 14644 6803 419 162
1898 57 493 742 1348 17500 511 242
1899 55 5380 473 190 280 15 946 596 4191900 58 6380 427 223844 9860 690 287
Am umfangreichſten ſind die Verluſte an Mitgliedern in der

erſten Hälfte des vorigen Jahrzehnts bei den Bergarbeitern ge-
weſen, deren Organiſation nach den großen Streiks Ende derachtziger Jahre ehe ſtark an Mitgliedern geworden war, die

aber durch Austritt verloren haben
1891: 13 000 Mitglieder.
1892: 29 700
1893: 26 526
1894: 194
1895: 11801

Seitdem iſt der Berg- und Hüttenarbeiterverband wieder im
Wachſen begriffen. Seine Mitgliederzahl betrug Ende vorigen
S 36 420, was gegen 1899 eine Zunahme von über 8000

itgliedern bedeutet.
Die Lokalorganiſationen ſind im letzten Jahre von insge-

ſamt 15 946 auf 9860 Mitglieder zurückgegangen. Da die
Geſchäftskommiſſion der Lokalorganiſationen keine genauen An-
aben über ihre Mitgliederzahlen gemacht hat, war die
eneralkommiſſion auf eigene Erhebungen angewieſen. Der

Umſtand, daß die Leitung der Lokalorganiſationen keinen Ein-
ſpruch gegen die Richtigkeit der von der Generalkommiſſion be-
rechneten de erhoben hat, läßt, wie Legien hervorhebt, ver-
muten, daß die Ziffer keinesfalls zu niedrig gegriffen iſt, ſo
daß alſo die Geſamtzahl der Lokalorganiſierten vielleicht noch
weniger als 9860 beträgt. Die früher lokalorganiſierten
Handels und Transportarbeiter haben ſich bis auf einen ver
ſchwindenden Bruchteil ihrem Zentralverbande angeſchloſſen
auch die lokalorganiſierten Böttcher, Hafenarbeiter und Maurer
haben an ihre Zentralverbände Mitglieder verloren dagegen
berichten andere Lokalorganiſationen über eine geringe Steige-
rung ihrer Mitgliederziffer.

Die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine ſind von
86 777 auf 91 661 Mitglieder geſtiegen, doch wendet ſich ein
größerer Teil der Mitglieder von dem Harmonieſtandpunkt
ihres Generalrates ſehr bemerkbar ab. Die Verhandlungen
auf dem letzten Verbandstage Laſſen das deutlich erkennen.
Die Düſſeldorfer Gruppe hat ſich abgelöſt und nimmt keine
freundliche Haltung zum Generalrat der Gewerkbvereine ein.
Der größere Teil der Hirſch Dunckerſchen Organiſationen ge-
fällt ſich allerdings im beſchaulichen Dahinvegetieren, doch iſt zu
konſtatieren, daß vielfach Gewerkvereinler mit den im Kampfe
ſtehenden Gewerkſchaftlern gemeinſame Sache machten.

Die einzelnen Gewerkvereine weiſen folgende Mitglieder-
zahlen auf, die ſich gegen 1899 meiſt nicht erheblich verändert
haben. Wo das der Fall iſt, iſt in nachſtehender Ueberſicht die
1899er Ziffer in Parentheſe mit angegeben: Maſchinenbauer
und Metallarbeiter 35 610 (34 025), Fabrik- und Handarbeiter
18 154 (16 758), Tiſchler 6698, Schuhmacher und Lederarbeitel
6430, r 5255 (4600), Klempner und Metall-
arbeiter 3798, Textilarbeiter 3772, Schneider 3550, Graphiſche
Berufe 1950, Bauhandwerker 1698, Zigarren- und Tabak-
arbeiter 1656, Töpfer 1479, Bergarbeiter 610, Bildhauer 437,
Konditoren 229, Schiffszimmerer 152, Kellner 100, Seiler 46,
Vergolder 14, Bureauarbeiter 14.

Die chriſtlichen Gewerkvereine laſſen einen geiſtigen Um-
ſchwung noch deutlicher erkennen als die Dunckerſchen Gewerk-
vereine. Zum Schrecken der geſcheitelten und der geſchornen
Väter der chriſtlichen Arbeitervereine verſchwindet in deren
Reihen immer mehr der Glaube an eine Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit und die Hoffnung auf himmliſche Entſchädi-
gung für das Elend des Erdenlebens. Von 153 Lohn-
bewegungen der chriſtlichen Gewerkſchaften verliefen 109 erfokg-
reich. Sie geben ein internationales Organ heraus, das für
Fortentwickelung der Gewerkſchaften nach einheitlicher Richtung
wirken ſoll. Legien ſpricht die Vermutung aus, die chriſtlichen
Gewerkſchaften würden früher, als zu erwarten war, denen
näher kommen, zu deren Bekämpfung ſie gegründet wurden.

Der Zuwachs an Mitgliedern iſt nicht ſo ſtark geweſen, als
nach dem großen Rekrutierungsgebiet und den aufgewendeten
Agitationsmitteln zu erwarten geweſen wäre. Die Mitglieder-
zahl iſt zwar von 112 100 auf 159 770 geſtiegen, doch befinden
ſich darunter zwei Organiſationen mit zuſammen über 25 000
Mitgliedern, die bereits früher beſtanden und ſich nur voriges
Jahr den chriſtlichen Gewerkvereinen angeſchloſſen haben. Ende
1900 umfaßten

die Gewerkvereine chriſtl. Bergarbeiter 26 280 Mitgl.,
Metallarbeiter. 16298
Fabrikarbeiter 700
Maurer und ver-

wandte Berufe. 3800
Ziegler in Lippe. 3560
Holzarbeiter 2200

Tabak u. Zigar-
ren-Arbeiter. 920

Tertilarbeiter. 20600
Schuh u. Leder-

arbeiter 1 100
Schneider und

Schneiderinnen 600
Uhrenarbeiter 490
Straßenbahner 295
Gerbereiarbeiter 300
Heim Arbeiterin-

nen (Berlin) 886
Bäcker, Düſſeldorf 105

die Gewerkſchaftskommiſſion Württemberg 1000
Arbeiterſchutz in Berlin, Köln u. Freiburg 520

ſchönen Morgens alle hierher zurückkommen werden. Aber, wenn
ich es nur ſchon erlebt hätte, daß einer den erſten Stoß gegen
dieſen Lucas führt und ihn zu Boden ſtreckt!“

„Nun“, ſagte Boisgelin, ihr zu Hilfe kommend, „wir haben
ja den Prozeß Laboque. Jch hoffe, daß der genügen wird, um
ihm den Reſt zu geben.“

Wieder trat ein Stillſchweigen ein, während gebratene Ente
herumgereicht wurde. Von dem Prozeß Laboque, der den
eigentlichen Anlaß dieſes freundlichen Mahls bildete, hatte bis
her niemand zu ſprechen gewagt, angeſichts des Schweigens,
das der Präſident Gaume bewahrte. Er aß wenig, denn ſein
verborgener Kummer hatte ihm ein Magenleiden zugezogen,
und er begnügte ſich, den andern zuzuhören, indem er ſie mit
ſeinen grauen, kalten Augen anſah, in denen er ſeine Ge-
danken leſen ließ. Man hatte ihn noch nie ſo wenig mitteil-
ſam geſehen, und es verbreitete ſich darob eine Art Verlegen-
heit; jeder hätte gern gewußt, wie er mit ihm daran ſei, hätte
gern von ihm ſelbſt die Beſtätigung gehört, daß er den Feind
verurteilen werde. Obgleich ſich niemand überhaupt vorſtellen
konnte, daß er zu gunſten jenes Mannes urteilen würde ſo
hätte man doch gewünſcht, daß er ſo taktvoll ſei, der Geſell-
ſchaft durch ein entſcheidendes Wort Gewißheit zu geben.

Wieder ſchritt der Hauptmann zum Angriff.
„Das Geſetz beſagt doch klar und deutlich, daß jeder Schaden

durch den Schuldigen erſetzt werden muß, nicht wahr, Herr
Präſident

„Selbſtverſtändlich“, erwiderte Gaume.
Man erwartete mehr, aber er ſchwieg. Darauf ergingen ſich

die andren in heftigen Beſprechungen der Angelegenheit des
Clouque, um den Präſidenten zu einer entſcheidenden Partei-
nahme zu drängen. Der abſcheuliche Bach wurde zu einer der
Zierden Beauclairs, es war unerhört, daß man einer Stadt ſo
das Waſſer wegnahm, und ſchon gar, um es den Bauern zu
geben, nachdem man dieſen den Kopf derart verdreht hatte, daß
ihr Dorf zu einem Herd wilder Anarchie wurde, von welchem
aus ſich die Anſteckung über die ganze Gegend verbreiten
konnte. Die ganze Angſt der bürgerlicher Klaſſe kam zum Vor-
ſchein, denn die alte und geheiligte Einrichtung des perſönlichen
Eigentums war ſehr krank, wenn die Söhne der ſtarrköpfigen
Bauern von einſt ſchon ſo weit gekommen waren, ihre kleinen
Bodenlappen zuſammenzulegen. Es war die höchſte Zeit, daß

die Juſtiz ſich da ins Mittel legte, um einem ſolchen Skanda
ein Ende zu machen.

„Wir können übrigens ganz ruhig ſein“, ſagte Boisgelin
endlich in einſchmeichelndem Tone „die Sache der Allgemein-
heit befindet ſich in guten Händen. Nichts ſteht höher als das
r eiem Ermeſſen von einem gerechten Richter geſchöpfte

rteil.“
„Selbſtverſtändlich“, ſagte Gaume wieder undurchdringlich.
Mit dieſem vieldeutigen Wort, aus welchem ſie die Verurtei-

tung Lucas' heraushören wollten, mußten die Anweſenden ſichzufrieden geben. Das Mahl ging zu Ende, auf den a
Salat folgte nur noch Fruchteis und das Deſſert. Die Behag-
lichkeit der Sättigung machte ſich geltend, es herrſchte allge
meine Heiterkeit und Siegeszuverſicht. Und als man ſich in
den Salon begeben hatte, um den Kaffee zu nehmen und das
Ehepaar Mazelle eintraf, empfing man ſie, wie immer, mit nur
ganz leicht von Spott durchſetzter Zärtlichkeit, denn dieſe lieben
Leute, die ideale Verkörperung behaglichen Nichtsthuns, thaten
allen Herzen wohl. Die Krankheit Madame Mazelles war
nicht beſſer, aber ſie erzählte froh, daß ihr der Doktor Novarreneue Mittel verſchrieben habe, auf Grund deren ſie nun facgt

los alles eſſen dürfe. Nur dieſe ſchrecklichen Geſchichten von
der Crecherie, dieſe Drohungen mit der Aufhebung der Rente
und der Abſchaffung des Erbrechts verdarben ihr nur noch den
Appetit. Aber wozu von unangenehmen Dingen reden Und
Mazelle, der zärtlich über ſie wachte, bat die Anweſenden ſtüm
durch Augenzeichen, nicht mehr dieſe entſetzlichen Themen z
Sprache zu bringen, die die ſchwankende Geſundheit ſein
Frau ſo ſehr gefährdeten. wi
gen in vollen Zügen das glückliche Leben, das Leben d
Reichtums und Genuſſes, deſſen Köſtlichkeiten hier geboten
waren.

(Fortſetzung folgt.)
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Heiteres.
Kleines Mißverſtändnis. Gatte: „Denke Dir, liebes

Kind, ich habe den Gipfel meines Strebens erreicht ich bin
Bürgermeiſter geworden

Gattin (ſehr ſchwerhörig): „Bei der Hitz'

Se r
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delihſch-Bikterfeld,

Man willfahrte ihm gerne, maß
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Jahre 255 186 Mk, o v n jedes der e Mi
glieder eine Durchſchnittsleiſtung von 3.20 Mk. pro Jahr oder
6 Pfg. pro Woche entfällt, eine Leiſtung, die natürlich jede
kräftige Aktion von vornherein unmöglich gemacht hat, zumal
von der Geſamteinnahme noch rund 98 700 Mk. Kaſſenbeſtand
verblieben und für Streikunterftützungen nur insgeſamt knapp
50 000 Mk. verausgabt wurden.

Den chriſtlichen Gewerkvereinen verwandt, aber ihnen nicht
angeſchloſſen ſind
der Verband deutſcher Bahnarbeiter in Trier mit 24 135 Mitgl.

bairiſcher

badiſcher 4678württemberg. 7 058bair. Poſt u. Telegr.-Bedienſteter 5 400
oberſchleſ. chriſtlicher Arbeiter 16 004

und ſechs andere kleine Verbände, zuſammen 4631
Da die Mitgliederzahl vorſtehender Vereine 81 106 beträgt

gegenüber nur 78 664 dem Geſamtverbande chriſtlicher Gewerk
vereine zugehöriger Mitglieder, ſo lebt die Mehrzahl der chriſt-
lichen Arbeiter ohne Zuſammenſchluß mit den befreundeten
Organiſationen dahin. Es bedarf keines beſonderen Nachweiſes
daß eine ſolche Zerſplitterung nur dem Unternehmertum zum
Nutzen gereicht.

Am klarſten gelangt die Gewerkſchaftsſpielerei zum Ausdruck
bei einer vierten Gruppe von Arbeiterorganiſationen, die
man am beſten als „unabhängige Vereine“ bezeichnen kann.
Sie umfaſſen zuſammen 53717 Mitglieder, doch ſind für den
Beſtand der einzelnen Vereine ſo glatt abgerundete Ziffern an-
gegeben, daß einige Zweifel in die Zuverläſſigkeit der Zifferngeſetzt werden müſſen. Zu dieſer Gruppe gehören

Kali gehen (250-300 Vereine) mit 10000 Mitgliedern,
Sike de itg (zahlr. 10 000ter am Niederrhein 8500 3Allgemeiner Gärtnerverein 5000
95 Maſchiniſtenvere ine 4600Werkſtättenarbeiter der bairiſchen und

württembergiſchen Bahnen 3642
Buchdrucker (Gutenbergbündler) „35060
Brauer (Bundesgeſellen) z3000

leiſcher 1per 1000Kraveure 800Lithographen 550n 530emeindebetriebsarbeiter 500
Bildhauer 300Warenſortierer 250(Nichtverbändler) 220Steinſeer 150Bexgold er. 95Dachdeckerr 80Gegen das Jahr 1899 hat dieſe Gruppe 15277 Mitglieder

verloren, doch fehlen andererſeits in der Aufſtellung einige Be
rufe, über die der Generalkommiſſion keine Angaben zugegangen
ſind, die aber ſogar auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehen wollen. Dazu gehört der Verband der Porte-
feuiller, welcher Mitte 1901 einen Mitgliederbeſtand von 1949
e und die Gewerkſchaft der Metallarbeiter. Jnsgeſamt
ürften die Angaben über 4——5000 S fehlen. Nicht

aufgenommen wurden in die Aufſtellungen der gewerkſchaft-
lichen Arbeiterorganiſationen die Vereine, die ſich aus Arbeitern
und Arbeitgebern zuſammenſetzen, wie die antiſemitiſchen kauf-
männiſchen Vereine, und ſolche Vereine wie der Privatbeamten-
verband oder der Werkmeiſterverband.
»Jnsgeſamt giebt über den Mitgliederbeſtand ſämtlicher Or-

ganiſationsgruppen folgende Tabelle Auskunft.
„J

Mitgliederzahl gaienie d
itgliederza ältnisOr gant ſationen 2 W Mitgliedergahien

1899 1900 1899 10900
7

Gewerkſchaftliche
Zentralverbände 580 473 6580 427 67,15 68,35

Lokale Vereine ſ 15946 9860 1,86 1,01H.-D. Gewerkvereine 86777 91661 10,04 9,20
Chriſtl. Gewerkſchaften 112 160 159 770 12,97 16,05
Unabhängige Vereine 68 994 53 713 7,98 5,39

Zuſammen: 864 350 995 435 100,0 100,0
(Schluß folgt.)

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Katholiſche Zollwucherer. Auf dem Katholikentage in
Osnabrück verteidigte Gutsbeſitzer Herold die Erhöhung der
Lebensmittelzölle. Es ſoll angeblich eine Lebensbedingung
für Deutſchland ſein, daß die Lebensmittel im eigenen
Lande möglichſt erzeugt werden. Das Ausland überſchwemme
uns mit ſeinen Produkten derart, daß die Preisbildung mehr

„vom Auslande als vom Jnlande beſtimmt wird. Der Unter-
ſchied des Transportweges biete heute keinen Ausgleich mehr
im Preiſe. Herold vermied es, entſprechend der von der

ührung der Zentrumspartei ausgehenden Parole, beſtimmte
ollſätze zu nennen. Er ſprach von einem für die LandwirtſchaftAngemeſſenen Zollſchutz“. Man müſſe einen Durchſchnittspreis

ewähren, der die Produktion rentabel mache. Herold pries
nun den vom Zentrum gegen die Brotverteuerung, die eine

beſonders große nicht ſein werde, beabſichtigten „Ausgleich“
wörtlich, wie folgt: „Schon jetzt giebt das Zentrum die Er-
klärung ab, daß es beantragen wird, daß die geſamten
Mehreinnahmen aus den Zöllen zu gunſten der
Axbeiter verwendet werden. (Stürmiſcher minutenlanger
Beifall.) Jſt das nicht der weiſeſte Ausgleich? (Erneuter
türmiſcher Beifall.) Die Einnahmen werden verwendet zu
unſten derjenigen, welche davon am meiſten betroffen werden.Welcher Vorteil wäre es für die Arbeiter, wenn die Verſorgung

z nterbliebenen eingeführt werden könnte.“ (Endloſer
eifall.)
Die guten Leute, welche hier „endloſen Beifall“ ſpendeten,

wiſſen offenbar nicht, daß dieſer Ausgleich nur etwa 10 Proz.
der Verteuerung trifft, welche die Zollerhöhung im Gefolge

hat. Diejenige Verteuerung, welche die Erhöhung der Zölle
für das geſamte im Jnland erzeugte Getreide mit ſich führt,
bleibt zu Laſten der Arbeiter beſtehen. Die inländiſche Pro
duktion aber umfaßt neun Zehntel des Getreidekonſums. Wenn
das vorher bezeichnete Jdeal des Abg. Herold erreicht wird,
daß die Lebensmittel ganz im eigenen Lande erzeugt würden,

ſp entſteht überhaupt keine Mehreinnahme an Zöllen,
ſondern es kommen alsdann auch die Zolleinnahmen aus den
bisherigen Getreidezöllen in Fortfall und es bleibt dann gar
nichts übrig für die Verſorgung der Hinterbliebenen, welche mit
ſo endloſem Beifall begrüßt wurde.

Tagesgeſchichte nichts bekannt. Beſtanden ſolche Pläne, dann iſt es Heis
v der Wachſamkeit und Entſchloſſenheit des WiderHalle 29. Auguſt.

Die Affaire.
Der Gerichtsherr, Generalleutnant von Alten, hat gegen die

Freiſprechung Hickels gleichfalls Reviſion angemeldet.
Die e des Militärſtrafverfahrens hat ſich bei der

Reviſionsbegründung in ihrer ganzen Größe offenbart. DieReviſion muß nach be Militärſtrafprozeßordnung 8 Tage nach

Fällung des Urteils begründet ſein; im bürgerlichen Straf
rozeß läuft die Friſt zur men erſt 8 Tage nach Zufe ung des ſchriftlichen Urteils ab. Rechtsanwalt Burchard,

der Verteidiger Martens, ſtellte den Antrag, ihm das Proto-koll der Serhandhing zur Einſichtnahme zu überlaſſen. Darauf

iſt ihm mitgeteilt worden, daß dies unmöglich ſei. Der Ver
teidiger mußte die Reviſion alſo begründen, ohne Kenntnis
von der Urteilsbegründung zu haben, ja ſelbſt ohne daß ihmEinſichtnahme in die Protokollakten gewährt wurde.

Auf einen weſentlichen Punkt macht Friedrich Dernburg
im Berl. Tagebl. aufmerkſam. Er ſchreibt:

„Das größte Intereſſe richtete ſich auf die Erſcheinung der
Witwe des Ermordeten, der Frau v. Kroſigk. Und ich muß
erſtaunen, daß ihre Ausſage, in der vielleicht der Schlüſſel für
die Blutthat lag, nur wie eine Epiſode behandelt wurde.Denn die ganze Se des unſeligen Rittmeiſters iſt die Vor

geſchichte ſeines unſeligen Endes.
als die Frau an ſeiner Seite?

Frau v. Kroſigk gab ihre Ausſagen in dem erregten Ton,
den man in ihrer enhe Lage wohl begreift. Es iſt in
der That eine Schreckensgeſchichte, die ſie erzählte. Sie
mußte die dauernde Empfindung haben, in einer Welt von
Todfeinden zu exiſtieren. Zweimal war durch die Scheiben
in der Dunkelheit auf den Rittmeiſter in ſeiner Wohnung ge-
ſchoſſen worden, einmal ſchlug das Geſchoß in der Kinderſtube
ein. Die Fenſter waren mit Steinen eingeworfen worden.
Die Verfolgung erſtreckte ſich bis auf die Wagenkiſſen, die man
dem Rittmeiſter zerſchnitt. Das war in Stallupönen. Jn
Gumbinnen erhielt der Rittmeiſter Briefe, die ihm den Tod
androhten, wenn er ſich nicht aus Gumbinnen entferne. Die
Drohbriefe, ſo erfahren wir, ſind mit der verſtellten Hand-
ſchrift eines anſcheinend gebildeten Mannes geſchrieben. Wo
ſind dieſe Briefe? Wer hat ſie geſehen Laſſen ſie ſich noch
auffinden, ſo bietet auch die Verſtellung der r für
die Schrifterkenntnis kein unbedingtes Hindernis zur Ermitte-
lung des Schreibers. Unter allen Umſtänden beweiſt eine
ſo hartnäckige Verfolgung, daß der Ermordete einen, daß ervielleicht eherre hartnäckige Feinde hatte, die mit den wildeſten

Mitteln vorzugehen entſchloſſen waren. Hier liegt ein ganzes,
für die Anklage hochwichtiges Gebiet, das abſolut unangebaut
geblieben iſt. Es war die Handſchrift eines gebildeten Mannes,
die Frau v. Kroſigk auf den Drohbriefen erkannte. Begreift
ſie den Unteroffizier Marten unter den gebildeten Männern
Jſt auch nur ein Verſuch gemacht worden, die Handſchrift von
Marten in Vergleichung mit der Handſchrift der Drohhbriefe,
e auch nur in der Erinnerung der Frau v. Kroſigk, zu
ziehen

Und wer wußte mehr davon,

Kaiſerin Friedrich.
Aus Berlin kommt folgende ſeltſam anmutende Meldung

Wie die Poſt aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat der Kaiſer
aus Veranlaſſung des Ablebens der Kaiſerin Friedrich
dem Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Grafen von Seckendorff,
den Stern der Komthure des Königlichen Haus-
ordens von Hohenzollern verliehen.

Daß aus Anlaß des Todes einer Perſönlichkeit Orden ver-
liehen werden, dürfte neu ſein. Hier iſt die Sache noch merk-
würdiger, als Oberhofmeiſter v. Seckendorff nach dem Gerücht
der zweite Mann der Kaiſerin Friedrich geweſen ſein ſoll.

Das Teſtament der Kaiſerin iſt vorgeſtern eröffnet worden.
Die Verſtorbene hat ihre ſechs Kinder, einſchließlich des Kaiſers,
gleichmäßig bedacht, und zwar mit rund je einer Million
Mark. Die Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, geb. Prinzeß
Margarete, erhielt das Schloß Friedrichshof. Der Beſitz der
verſtorbenen Kaiſerin ſetzt ſich zuſammen aus ihrer Mitgift von
ca. einer Million Mark und den Erſparniſſen. Die Apanagen
betrugen aus England 8000 Pfund, zuzüglich der Einkünfte als
Kronprinzeſſin bezw. Kaiſerin. Die Erbſchaft der italieniſchen
Gräfin Galliera, die ſich auf etwa drei Millionen Mark belief,
iſt für den Bau des Schloſſes Friedrichshof aufgegangen. Die
Robert Tornowſche Erbſchaft im Werte von einer Million
Mark iſt vollſtändig vorhanden und verbleibt im Schloß
Friedrichshof.

Der Parteitag des Zentrums
nimmt ſeinen Fortgang. Vorgeſtern ſprach der Abgeordnete
Gröber über Fortſchritt und Katholizismus. Er führte
aus „Man ſage, die Erfindungen der Neuzeit ſeien nicht katho
liſch. Ja, man behaupte: die Erfindung der Maſchine ſei
proteſtantiſch. Er bemerke: der Erfinder des neuen Welt-
teils, Kolumbus, war ein gläubiger Katholik. Den Seewegnach Oſtindien habe ein Kathout erfunden. Jedenfalls

haben diejenigen, die da behaupten, die Erfindungen der Neu-
zeit ſeien mit dem Katholizismus unvereinbar, das Pulver nicht
erfunden. Es ſei eine ſehr müßige Frage, ſich zu ſtreiten, werdieſe oder jene Schraube erfunden habe. Sie ſich darum
ſtreiten, bei denen ſcheine offenbar eine Schraube los zu ſein.
Jn unſerer modernen Kulturzeit verabſcheue man den Mord,
man kultiviere aber den Maſſenmord, um den wirkenden
Menſchen nicht erſt zum Leben kommen zu laſſen. Bebel habe
offen ausgeſprochen daß eine der Hauptſchulen der Sozial
demokraten der Atheismus ſei. Wenn auch einige andere ſozial-
demokratiſche Führer dieſe Offenheit Bebels verwiſchen wollen
mit der Behauptung: „Religion iſt Privatſache“, ſo unterliege
es doch keinem Zweifel, daß der Unglaube immer mehr in die
Arbeiterkreiſe getragen werde. Es ſei daher notwendig, die
katholiſchen Arbeiter zu befähigen, die bisweilen ſehr frivolen
Angriffe auf die Religion in gebührender Weiſe zurückzuweiſen.Die katholiſche Kirche ſei von jeher eine ſoziale Kirche geweſen.

(Es kommt darauf an, was man unter „ſozial“ verſteht. Daß
im Kirchenſtaate die hohen Geiſtlichen ſchwelgten die Armen
darbten, das war gewiß nicht ſozial) Die katholiſche Geiſtlich
keit würde es ſich einfach nicht gefallen laſſen, wenn man ihr
ſagte: Die ſoziale Frage geht Euch nichts an. Die Geiſtlichen
einer freien Kirche können ſich eben ſo etwas nicht

efallen laſſen. (Stürmiſcher Beifall.) Aber unſere wirt-
chaftlichen Grundſätze faſſen wir zuſammen in dem Vater

unſer.“ (Stürmiſcher Beifall.)
Unſer Bremer Parteiorgan hatte dem ſehr richtigen Gedanken

Ausdruck gegeben, das Zentrum wolle durch den Zolltarif den
Arbeitern das Leben ſchwer machen und dann das Wahlrecht
ändern, um die Arbeiter rechtlos zu machen. Das brachte
Herr Dasbach in einer Arbeiterverſammlung in Osnabrück vor-
geſtern zur Sprache, und pünktlich traf folgendes Telegramm
des Herrn Dr. Lieber ein: „Camberg, 25. Auguſt. Mir iſt
von Verſuchen einer Verſtändigung zwiſchen Zentrumsmännern
und Regierung über Verſchlechterung des Reichstagswahlrechts

ſtandes der Zentrumsmänner zu danken, daß dieſe An
ſchläge rechtzeitig bekannt und gründlich vereitelt worden ſind.“

Das brave Zeutrum! Wenn es ein wirklicher treuer Anhänger
des allgemeinen gleichen ze. Wahlrechts iſt, warum ſträubt es
ſich dagegen, es in Preußen an Stelle des Dreiklaſſenwahl-
rechts einzuführen

Die ganze Verteidigung der Zentrumsmannen klingt äußerſt
verdächtig. Hinter den Kuliſſen ſcheint etwas vorzugehen

Das dankbare Vaterland. Häufig haben wir hervorge
hoben, wie traurig es mit den völlig erwerbsunfähigen Kriegs
invaliden von 1870/71 ſteht. Noch herrlicher offenbart ſich der
Dank des Vaterlandes gegenüber den älteren Veteranen. e
ihnen gehören diejenigen, die in der Gegenrevolutionszeit 1848bis 1850 leider gegen das Volk kämpfen zu müſſen meinten.

Dem Vorwärts haben die Aktenſtücke des An en VeteranenHugo Dullens vorgelegen. Dullens r in der Feit von 1848

bis 1851 bei der Artillerie zu Münſter gedient und die in
dieſer Zeit fallenden Mobilmachunigen und Züge mitgemacht.
Er iſt jetzt völlig erwerbsunfähig. Von dem dankbaren Vater-
land hat er zwei Medaillen erhalten. Eine trägt auf der
Vorderſeite die Jnſchrift: „1848. Friedrich Wilhelm IV. 1849.
Seinen bis in den Tod getreuen Kriegern.“ Die Rückſeite weiſt
das preußiſche Wappentier mit der Umſchrift „Vom Fels zum
Meer“ auf. Die zweite Medaille iſt auf einer Seite mit einem
Lorbeerkranz und Schwert, auf der andern Seite mit der
chrift: „Leopold, Srobherzog von Baden. Dem tapferen Be-
reiungsheer 1849* geziert. Beide Medaillen ſind hübſch ge

prägt, machen aber nicht ſatt. Geſetze, die für des „tapferen
Befreiungsheeres“ Mitglieder ſorgen, giebt es nicht. Wohl
aber eine Stiftung, die den ſtolzen Titel führt: „Nationaldank
für Veteranen“. Der Nationaldank beſchränkt aber ſeine
Thätigkeit darauf, Beamte zu ſeiner Rieeg r t zu unter
halten und nur ſolche Perſonen zu unterſtützen, die als preu
ßiſche Staatsangehörige in Preußen wohnen. Dullens wohnt
3 Meilen weit von Preußen, in St. Jngbert in Baiern, alſo
ſteht ihm von Rechts wegen nichts vom Nationaldank zu.
Dullens jammert auch hierüber nicht. Er hat längſt ſeine
Muß-Beteiligung am Kampf gegen die bedauert, welche
ihr Blut für ein einiges, freies Deutſchland einſetzten, und iſt
Sozialdemokrat geworden, hat auch einige kleine Bro
ſchüren (ſo „Wem ren die Kohlen „Bilder aus dem
Zukunftsſtaat“) geſchrieben und nährt ſich ſo ſchlecht und recht
er kann. Der Fall Dullens zeigt, wie der Nationaldank des
Vaterlandes, das iſt der Beſitzenden, auch gegen Veteranenaus dem „Befreiungsheer“ von 1849 beſchaffen ſt Vielleicht

zieht manch einer, der noch ſeine eigenen Ketten ſchmiedet,
eine Lehre aus dieſem Nationaldank für „die bis in den Tod
getreuen Krieger“.

Es wird ihnen bange. Die „Palatia“ hat bekanntlich
eine Anzahl „Trophäen“ aus China mitgebracht. Darunter
befindet ſich der mehrere hundert Jahre alte Globus von der
Sternwarte in Peking. Was ſoll mit dieſer famoſen „Kriegs-
beute geſchehen So lange ſie noch auf dem Waſſer ſchwamm,
haben die Khakiblätter es abzuleugnen verſucht, daß die Deut-
ſchen Jnſtrumente aus Peking mitgenommen hätten. Jetzt, wo
ſie angekommen ſind, wird es ihnen einigermaßen unheimlich.
Die Köln. Ztg., das offiziöſe Khakiblatt erklärt, daß die Weg
nahme nicht gerechtfertigt ſei und zu mißbilligen wäre.
Sei der Fehler aber einmal gemacht, „ſo wäre er am beſten
dadurch auszugleichen, daß man dem Beiſpiel der Franzoſen
folgte und den Chineſen „mit wendender Poſt“ ihr Eigen-
tum zurückſchickte“.

Oben in Stade iſt vor ein paar Tagen ein Lehrer verur-
teilt worden, weil er von preußiſcher Kleptomanie ge
ſprochen hatte.

Der chineſiſche „Sühneprinz“ ſitzt noch immer in Baſel
und wartet auf Anweiſungen aus China.

Auf der Fahrt von Deutſch-Südweſtafrika nach Deutſch-
land der Oberleutnant der Schutztruppe Friedrich Demmler
geſtorben.

Bei der Landtagserſatzwahl in Elbing Marienburg an
Stelle des zum Polizeidirektor in Rixdorf ernannten kanal-
freundlichen früheren Landrats v. Glaſenapp iſt am Mittwoch
der Führer des Bundes der Landwirte, Kammerherr Herr
v. Oldenburg-Januſchan, alſo ein Kanalgegner, mit 294 Stimmen
gewählt worden. Gegneriſche Wahlmänner beteiligten ſich nicht
an der Wahl.

Ausland.
Frankreich. Der Maulheld Döéroulsde bringt ſich

wieder einmal in Erinnerung. Jn ſeinem chauviniſtiſchen Hetz
blatte Drapeau bringt er einen Artikel mit der Erklärung,
falls ihm vom Präſidenten Loubet ſeine Begnadigung angeboten
würde, ſie diesmal anzunehmen. Angeſichts der bevorſtehenden
Anweſenheit des Zaren in Frankreich müßten die politiſchen
Parteien die Waffen niederlegen er habe deshalb auch ſeinen
Freunden Weiſung erteilt, ihre Angriffe gegen den Präſidenten
Loubet einzuſtellen

Amerika. Der Konflikt zwiſchen Kolumbien und
Venezuela. Obgleich eine Kriegserklärung zwiſchen den
beiden Republiken noch nicht erfolgt iſt, beſteht ſchon derKriegszuſtand. Die Liberalen in Segepucta unterſtützen die

Kolumbier in aller Oeffentlichkeit, um der Regierung des kleri-
kalen Präſidenten Caſtor ein Ende zu machen. Derſelbe wird
ſage erſens durch die Regierung des Staates Nicaragua unter
tützt.

Rußland. Die Reiſe des Zaren giebt immer von
neuem Stoff zu haltloſen Gerüchten betreffs Beilegung desTransvaalkrieges. So wird der Daily Mail aus Petersburg

telegraphiert:
ährend der Reiſe des Zaren ſoll auch die Transvaalfrage

beraten werden, da der Zar ſeine Haltung verändert habe und
jetzt zur Jntervention geneigt ſei. Auch in Frankreich werde
die Transvaalfrage Gegenſtand der politiſchen Erörterung
werden. König Eduard wird auf Schloß Fredensborg vom

perſönlich über die beabſichtigten Schritte unterrichtet
werden.

Wenn es dieſen „chriſtlichen“ Sarte Ernſt wäre mit der
Beilegung der Kriegsgreuel in Südafrika, ſo hätten ſie ſchon
längſt eingreifen können. Die Jntervention des „Friedens“

ſeſtr ſich der Haager Friedenskomödie würdig an die
Seite ſtellen.

Afrika. Gegen die Aufſtändiſchen aus der Kap-
kolonie gehen die Engländer auch weiterhin mit unerbittlicher
Strenge vor. Es wurden ſchon wieder vier Auſſtändiſche zu
r e Zwangsarbeit nach den BermudaJnſein verbannt und zwei zum Tode verurteilt.

Vom eigentlichen Kriegsſchauplatze beriWolffs Bureau: Eine Depeſche de 2 erals ter
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Pretoria beſagt: Ein Convoi, der ſich von Kimberley nach
Griquatown begab, wurde am 24. Auguſt bei Rooikoppje von
den Buren angegriffen. Letztere wurden guricae Die
Verluſte der Engländer betragen neun Tote, 23 Verwundete.
Der Convoi kam ſpäter unverſehrt an ſeinem Beſtimmungsort
an. Achtzehn Buren aus Transvaal wurden von Rawlin-
ſon öſtlich von Edenburgh gefangen genommen.

China. Die Unterzeichnung des Friedensproto-
kolls. Wie die Frankfurter Ken berichtet, erhielten die
Times am Dienstag folgende Depeſche aus Peking: LiHung-
Tſchang gab heute dem Doyen des diplomatiſchen Korps die
Nachricht, daß die Vollmacht zur Unterzeichnung des Protokolls
eingetroffen ſei, und erſuchte um Feſtſetzung des Termins zur
Unterzeichnung. Das Edikt, das die Einfuhr von Waffen
verbietet, zirkulierte heute unter den Geſandten. Zwei weitere
Edikte ſind noch zur Vervollſtändigung des Protokolls
erforderlich

Barteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Redakteure im Gefängnis Oft-

mals iſt in der Preſſe lebhaft Klage geführt, daß „Preßſünder“
in deutſchen Gefängniſſen genau ſo handelt werden, wie Straf-
gefangene, die verurteilt ſind wegen Verbrechen und Vergehen
an Menſchen oder Eigentum. Auch dieſe Zeilen ſind ein Klage-
ſchrei, weil man, den Genoſſen Wolf, der ſeine neun-
monatliche Gefängnisſtrafe im tgefängnis abmacht, keinerlei Vergünſtigung bisher ge-
währte. Genoſſe Wolf, der ſeines Berufes Bildhauer ſſt,
mußte Maſſenartikel fertigen und r ſollte er pro Tag neun
Aufſätze machen. Daß dieſes Wolf zuerſt ſchwer fiel, iſt denk-
bar, weil er ſelbſt früher nur beſſere Kunſtarbeit gemacht hatte.
Und es wird jedem erklärlich, warum die „nichtgelernten“ Bild
hauer, welche in der Anſtalt die Bildhauerei verrichten müſſen,
leichter ihr Penſum fertig bekommen als ein Fachmann, der
ſeine Arbeit tadellos zu liefern ſucht. Daß dem Genoſſen Wolf,
der ſchon immer über Schmerzen in der Lunge geklagt
hat, dieſes ſtramme Arbeiten unter Beeinfluſſungen ſonſtiger
Unannehmlichkeiten doppelt ſchwer fällt und ſeine Geſundheit
gefährdet, verſteht ſich von ſelbſt. Seine diesbezüglichen Hin
weiſe bei dem Arzte, der ihn zu unterſuchen hatte, ließ dieſer
unberückſichtigt und erklärte ihn für geſund. Jedoch verſchlim-
merte ſich Wolfs Zuſtand ſo ſehr, daß er ſchon ſeit mehr als
14 Tagen von der Arbeit entbunden wurde, ohne jedoch als
Kranker behandelt zu werden. Endlich erklärte vorigen Freitagein anderer Arzt den Genoſſen Wolf für krank, ſtellte Lungen-
katarrh feſt und ordnete ſeine Ueberführung in die Kranken-
abteilung an. er beſſert ſich ſein Zuſtand bald.Das Urteil des Gumbinner Sberkriegsgerichtes
war der Gegenſtand der Tagesordnung einer am, Dienstagabend in Berlin abgehaltenen großen Volks Verſamnmtung

Rechtsanwalt Dr. Karl Liebknecht übte in einer zweiſtündigen
Rede eine eingehende Kritik an dem ganzen Verlauf des Gum-
binner Prozeſſes. Es rait eine Reſolution zur Annahme
des Jnhaltes, daß das Urteil des Oberkriegsgerichts in Gum-
binnen mit dem Volksbewußtſein nicht im Einklang ſteht, und
die Erwartung ausgeſprochen wird, daß das Urteil aufgehobenund die Sache zu anderweitiger Beurteilung verwieſen wird.

Der Andrang zur Verſammlung war ſo groß, daß viele um
kehren mußten, da ſie keinen Platz mehr finden konnten.

Die Genoſſinnen Deutſchlands werden in einem W
L der Vertrauensperſon für Deutſchland, Ottilie Bader, auf-
gefordert, die nötigen Maßnahmen zu treffen, daß die Ge-
noſſinnen auf dem Lübecker Parteitage durch weibliche Dele-
gierte vertreten ſeien. Es iſt dies beſonders in Bezug auf die
zur Verhandlung kommende Wohnungsfrage wünſchenswert.

Von der Einberufung einer S iſt nach den
Ergebniſſen einer angeſtellten Umfrage abgeſehen worden.

Geuoſſe Zielowski in Frankfurt g. M., der Wie
tag wohlbehalten nach ſeinem viermonatlichen, unfreiwilligen
Aufenthalt im „Schloſſe“ zu Butzbach dort wieder eintraf, wurde
am Abend vor ſeiner Wohnung von Frankfurter Genoſſen aufdas würdigſte begrüßt. Der große Arbeiter Geſangverein Union
überraſchte den Heimgekehrten durch ein Ständchen. Während
der Verein drei Chöre ſang, hatte ſich eine große Menge von
Leuten aus der Nachbarſchaft angeſammelt. Zielowski, der mitſeiner Frau herabkam, dankte ne ergriffen, mit bewegten Wor-

ten für dieſe Huldigung.

Gewerßtſchaftliches.
Ein Arbeiterſekretär wird für das in Gotha zu errichtende

Sekretariat geſucht. Das Gehalt iſt für das erſte Jahr als
Probejahr auf 1500 M. feſtgeſetzt. Vom zweiten Jahr ab feſtes
Engagement mit 1800 M. eventuell ſteigend bis zu 2000 M.
Bewerber haben ihren Meldungen eine Arbeit über: Zweck
und Nutzen der Arbeiterverſicherungs Geſetze, ferner eine Ab-

über einen Prozeßfall, wozu das Material von deremmiſſton auf Wunſch überſandt wird, ſowie einen kurzen
Lebenslauf beizufügen. Ein Thüringer oder ein mit den Thüringer
Verhältniſſen Vertrauter würde bei gleicher Befähigung den
Vorzug erhalten. Offerten ſind bis zum 1. Oktober d. J. mit
dem Vermerk: „ArbeiterSekretariat Gotha an den Vorſitzenden
der Kommiſſion für das ArbeiterSekretariat F. Wiechert, Gotha,

Oſtſtraße 66, einzuſenden. e eFür den Streik der Berliner Barbiergehilfen ſind einer
Aufſtellung der Lohnkommiſſion zufolge eingenommen zuſammen5559.93 M. Ausgegeben wurde njammen 5554.63 M., bleibt

ein Ueberſchuß von 5.30 M.
Jn der KammgarnWeberei von Grafe u. Köppe in Mohs

bei Görlitz ſind Differenzen ausgebrochen.
Die Lohnbewegung der Bauanſchläger in Berlin

nimmt einen günſtigen Verlauf. 80 Firmen, die der Jnnung
oder dem Verband der Schloſſer und verwandter Gewerbe
nicht angehören, haben bereits die Forderung der Anſchläger
unterſchriftlich anerkannt und konnte dadurch von ca 200 Aus-
ſtändigen die Arbeit wieder aufgenommen werden.

Der Krefelder SammetſchererStreik dauert unverändert
fort. Die Arbeitgeber haben am Dienstag dem Gewerbegericht
mitgeteilt, daß ſie vor dem von den Streikenden angerufenen
Einigungsamt nicht erſcheinen wollen.

Der elſaß lothringiſche Textilarbeiter Verband hat
einſtimmig beſchloſſen, ſich aufzulöſen und ſeinen Mitgliedern
den Uebertritt in den deutſchen Tertilarbeiter Verband zu
empfehlen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Damenkonfektionsſchneider in Lem-

ind in einen Lohnkampf getreten. Sie fordern: Zehn-berg ſſtündige Arbeitszeit. Der Wochenlohn iſt um 30 Prozent zu
erhöhen. Arbeiter dürfen nur in der Zeit vom 1. September
bis 15. November und vom 1. März bis 15. Mai gekündigt
werden.

Die Vertreter der öſtreichiſchen Gewerk-
aften beim Miniſterpräſidenten Unter Führung3 Abgeordneten Genoſſen Schuhmeier ſprachen der Genoſſe

ueber als Vertreter der Gewerkſchaftskommiſſion und Genoſſe
chiegl für den Verband der Buchdrucker beim Miniſterpräſi

denten vor, um ihm die Beſchwerdeſchrift über die in letzterer
Zeit zahlreich erfolgten Verhaftungen und Aburteilungen von
den auf der Reiſe beſindlichen Gewerkſchaftsmitgliedern zu über
reichen. Herr v. Körber ließ ſich jeden einzelnen Fall genau
darſtellen und verſprach, eine Unterſuchung ſofort vornehmen
u laſſen, um womöglich raſche Abhilfe zu ſchaffen, und erklärte
ch bereit, ſofern die Beſchwerden berechtigt ſind, die nötigen

Weiſungen an die Unterbehörden ergehen zu laſſen. Nachdem
die Gendarmerie und Ortspoliziſten draußen auf dem Lande
reiſende Gewerkſchaftsmitglieder noch immer als Vagabunden
behandeln, darf man nunmehr wohl erwarten, daß Dr. v. Körber

dieſer echtsunſicherheit ein Ende bereitet und die erforderichen Belehrungen an die zuſtändigen Behbrden ſehr bald

ergehen läßt.
Amerika. Vom Steeik der Stahlarbeiter bringt

die Frankf. Zeitung eine Reutermeldung: Shaffer richtete ein
Schreiben an die Mitglieder des Erxekutivkomitees des ver-
einigten Stahlarbeiterverbandes, worin er ſie auffordert, dem
Plan zur Beilegung des Ausſtandes, über den ſich am letzten
Sonnabend die Vertreter der nationalen Arbeitervereinigung
und des Stahlarbeiterverbandes einigten, zuzuſtimmen.

okales und Provinzielles.
Halle, 29. Auguſt.

Der gekränkte Komrrerzienrat-
Nicht nur durch Ausbleiben des Adelstitels iſt ein hieſiger

Großinduſtrieller gelegentlich der Denkmals Einweihung in
h Gefühlen ſchwer getäuſcht worden, ſondern bei
dem Weiheakt ſelbſt hat er ſich ſo en bagatelle behandeln
laſſen müſſen, daß ihm wohl für alle Zeit die Luſt vergangenſein wird zu patriotiſchen Denkmalsgründungen erhebliche

Summen beizuſteuern, wie es diesmal geſchehen war. Zu-
nächſt iſt der Kronenorden dritter Klaſſe, den er erhielt, eine
Dekoration, die ſchließlich jeder Regiſtrator für 15 jährige „treue
Dienſte“ angehängt bekommen kann. Sie fällt alſo nicht ins
Gewicht und zählt in den Kreiſen derer, die ſich auf Differen
zierung der Ordensverleihungen verſtehen weniger als
nichts. Zweitens aber iſt der Name des wohlthätigen Denk-
malsſpenders nicht unter denen zu finden, die Herr Staude
als Oberbürgermeiſter bei Anweſenheit des Prinzen zu einem
Gabelfrühſtück eingeladen hatte eine weitere Enttäuſchung,
und drittens ſoll der Tiefenttäuſchte nicht einmal zu denen ge-
hört haben, die der Prinz nach dem Enthüllungsakt in her-
kömmlicher Weiſe ſich hat vorſtellen laſſen, obwohl ſich unter
dieſen Perſonen ſogar Vorſteher von Kriegervereinen befanden.

„So dankt die Stadt denen, die die große Hälfte der Ge-
ſamtkoſten für das Denkmal hergegeben haben!“ könnken wir
boshaft ausrufen, wenn wir in den Jargon der bürgerlichen
Preſſe verfallen wollten. Das war zu viel der Nicht-
beachtung, und ſo reiſte denn der ſich gekränkt Fühlende andern
Tages ins Bad. Und doch wird er, wenn er weltklug iſt,
noch einige der hübſchen graubraunen Reichsbankſcheine, in
deren Ecken die Zahl 1000 ſteht, opfern, damit der Vorplatz
vor dem Denkmal in Ordnung gebracht werden kann. Vor-
läufig ſoll das nicht möglich ſein, weil jenes irdiſche Gut voll
ſtändig aufgebraucht iſt, was man hier zu Lande „Draht“ oder
„Zaſter“ nennt.

Grrrauſig!
Ein hieſiges Blatt nimmt von dem Gerücht Notigz, am Mon-

tag habe das neue Denkmal in die Luft geſprengt werden
ſollen, zu welchem Zwecke in einem der Reinsdorfer Stein-
brüche bei Landsberg im Delitzſcher Kreiſe hundert Pfund Dyna-
mit nebſt Sprengkapſeln geſtohlen worden ſern Die hieſige
Polizeibehörde habe nicht umhin gekonnt, für alle Fälle um-
faſſende Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Wenn wir die
Leitung der hieſigen Polizei unter uns hätten, eine Voraus-
ſetzung, für die wir die gutgeſinnten Mitbürger um gütige Ver-zeihung bitten, dann verklagten wir das Vatt ohne weiteres

wegen ſchwerer Beleidigung. Dem Denkmal etwas zu thun,
kann niemandem einfallen, ſelbſt wenn die Zahl ſeiner geſunden
Sinne auf zwei oder drei geſunken wäre. Das Denkmal ſoll
vielmehr ſtehen bleiben und zwar genau ſo, wie es iſt, auch mit
den „nackigten“ Köpfen der Bismarck und Moltke, um künf-tigen Geſchlechtern zu zeigen, in welchem Maße manche Leute

im erſten Jahre des 20. Jahrhunderts zu byzantinern ver-
ſtanden haben.

Erhöhung der Fleiſchpreiſe.
Die hieſigen Fleiſchermeiſter vereinbarten in einer geſtern abehaltenen Verſammlung, es ſolle ein kleiner Preisauſſchlag für

Echweineſleiſch eintreten. Als Grund wurde angegeben, die
hierorts für Schweinefleiſch gezahlten Preiſe entſprächen den
hohen Schweinepreiſen durchaus nicht. Ueber die Höhe des
„kleinen Aufſchlags“ wurden keine näheren Beſtimmungen ge-
troffen, was bedauerlich iſt und mit Mißtrauen C en den Be
ſchluß erfüllen muß. Bei der jetzigen Höhe der weinepreiſe
iſt eine Verteuerung des Fleiſches erklärlich; aber die Oeffent-
lichkeit hat ein Recht zu erfahren, in welchem Maße die Preiserhöhung eintreten ſo Ferner werden die hieſigen Fleiſcher

meiſter, wenn ſie konſequent ſein und ſich nicht ſelbſt das Ge
ſchäft für die Zukunft verderben wollen, entſchieden gegen den
neuen Zolltarif auftreten müſſen. Der neue Tarif ſieht be
kanntlich außerordentlich erhöhte Zollſätze für eingeführtes leben-
des Vieh und allerlei Fleiſchware vor, die ſchon bei normalem
Geſchäftsgang Tauſende von Arbeiterfamilien zwingen würden,
den Fleiſchgenuß einzuſchränken, die aber bei der jetzt herrſchen-
den Kriſe, deren Ende vor zwei bis drei Jahren kaum zu er-
warten ſteht, die Arbeiter zu Abertauſenden zu Zwangs-Vege-
tariern machen wird.

Stadtanzeiger-Schlauheit.
Es fällt dem Stadtanzeiger nicht leicht, ſein Daſein zu

friſten. Da gerät er denn auf Praktiken, die mit einem an-
ſtändigen Geſchäftsbetrieb ungefähr ſo viel zu thun haben, wie
der Ausſpruch des Schwindlers Terlinden

Ehrlich im Handel,
Chriſtlich im Wandel

mit ſeinem wirklichen Treiben. Ueber die JnſeratenJobberei
des Stadtanzeigers ſind ſchon viele Klagen laut geworden, und
weil trotz aller Anreißereien das Geſchäft nicht recht floriert,
iſt er auf einen neuen Trik verfallen, deſſen Heimat wohl in
der Nähe des alten Berliner Mühlendamm zu ſuchen iſt. Ein
hieſiger größerer Geſchäftsmann berichtet uns: „Um den auf-
dringlichen Jnſeratenjäger des Stadtanzeigers endlich los zu
werden, gab ich ein kleines Jnſerat für das Blatt auf. Die
15 000-—-20 000 Abonnenten“, die der Jnſeratenſammler ſeinem
Blatte anlog, hätten mich nicht kirren können. Kaum war das
Jnſerat erſchienen, da trat ein Herr in mein Geſchäft und
wünſchte mein Möbellager zu ſehen. Er habe meine Annonece
im Stadtanzeiger geleſen und wolle deshalb bei mir kaufen.
Na nu! dachte ich, das geht ja ſchnell. Meine Hochachtung
von der Bedeutung des Stadtonzeigers dauerte aber nicht lange,
denn der neue Kunde guckte ſich zwar vieles an, kaufte aber
nichts und ſagte ſchließlich, er bedürfe der Möbel erſt zum
Oktober und werde wiederkommen. Er verbeugte ſich und ging.
War ich mir jetzt ſchon klar, daß es ſich nur um einen ver-
meintlich ſchlauen Trik des Stadtanzeigers handelte, ſo wurde
meine Ueberzeugung noch verſtärkt, als am nächſten Tage ein
zweiter Herr erſchien, der genau dasſelbe Manöver wiederholte
und nur einen anderen Termin angab, zu welchem er die
Möbel angeblich brauchte. Jch inſeriere allerdings nie wieder
im Stadtanzeiger, denn für mein gutes Geld laſſe ich mich nicht
noch obendrein zum beſten halten.“ Vielleicht nimmt ſich ein
anderer Geſchäflsmann, bei dem die Hoffnungsengel des Stadt-anzeigers gleichfalls einkehren, die Mühe, ihre Pamen ſeſtzu

ſtellen, auch auf die Gefahr hin, damit nur die Thatſache

konſtatieren zu können, daß die wacken Helfer falſche Namen
und Adreſſen angegeben haben.

Halleſche Harmloſe vor dem Reichsgericht. Jn
der bekannten Spieleraffgire hatte das hieſige Landgericht
gegen den Lokomotivführer a. D. Franz Reinicke auf ſechs
Wochen Gefängnis und 1000 M. Geldſtrafe, gen den Kauf
mann Morgenthal auf 30 M. und den Gaſtwirt Hohl-
bein auf 100 M. Geldſtrafe erkannt. Gegen das Urteil
hatten Reinicke und Morgenthal Reviſion eingelegt. Der
erſtere beſtritt nicht, daß er ein leidenſchaftlicher Spieler ſei,
wollte aber nicht zugeben, daß er aus dem Glücksſpiel ein Ge
werbe gemacht hat. Jnfolge eines Unfalles im Berufe, der zu
ſeiner Penſionierung geführt habe, ſei er gänzlich arbeitsunfähig
geworden und er habe das Spiel nur der Zerſtreuung wegen
begonnen Einen Erwerb habe er nicht daraus gemacht, viel
mehr habe er einen erheblichen Teil ſeines Vermögens im
Spiele verloren. Da die Feſtſtellungen des Landgerichtes
ſich als einwandfrei erwieſen, erkannte das Reichsgericht auf
Verwerfung der Reviſion.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Friſt zur
Anmeldung der bisherigen Abonnements ſchließt mit Sonnabend,
den 31. Auguſt. Von dieſem Tage an werden die bis dahin
noch nicht wieder belegten Plätze anderweit vergeben und Neu-
abonnements entgegengenommen.

eh. Merſeburg. Um die 590 Mark-Prämie ſich zu
ſichern, die der Leipziger Stadt und Dorfanzeiger ſeinen
Abonnenten für den Fall der gänzlichen Jnvalidität verheißen
hat, abonnierte ein hieſiger Arbeiter auf genanntes Blatt. Ob-
wohl ihn nun wirklich das Unglück betraf, durch einen Betriebs-
unfall an Kopf, Rumpf, Armen und Beinen ſo ſchwer verletzt
zu werden, daß er dauernd Ganzinvalid bleiben wird, weigert
ſich doch der Leipziger Stadt und Dorfanzeiger, ihm die
500 Mk zu zahlen, da die Beſtimmungen über die Art der
Verunglückung, bei welcher die Prämie zur Auszahlung gelangt,
nicht ganz zuträfen. Dieſe Beſtimmungen, die den Abonnenten
nicht einmal von vornherein bekannt gegeben werden, ſind ſoraffiniert ausgeklügelt, daß ein Prozeß feſt ausſichtslos erſcheint,

zumal der Erfüllungsort Leipzig iſt, dem armen Kläger alſo
aus Vertretung ſeiner Angelegenheit große Unkoſten erwachſen
müßten. Mögen alſo die anderen Arbeiter, die auf die 500 Mk.
gleichfalls hereingefallen ſind, ſich das Vorkommnis zur Lehre
dienen laſſen.

eitz. Arbeiter und Mitglieder der
kaſſen, haltet die Augen auf! Die Verſchmelzung der
hieſigen Krankenkaſſen ſteht bevor, und die Verwirklichung dieſes
Planes kann nur von Nutzen für alle in Betracht kommenden
Arbeiter ſein. Das ſcheint aber einigen Leuten ein Dorn im
Auge zu ſein, und ſie verſuchen, durch allerlei Quertreibereien
die Verſchmelzung zu verhindern. So erſcheint iett kurz vor
den Generalverſammlungen, die ſich mit der Auf öſung der
Krankenkaſſen befaſſen ſollen, ein Eingeſandt im Anzeiger, in
dem namentlich die Mitglieder der Bäcker-, Böttcher- und
Brauerkaſſe gegen die Verſchmelzung mobil gemacht werden
ſollen. Der Einſender rechnet in einer Tabelle aus, daß die
Mitglieder dieſer Kaſſe nach der Verſchmelzung höhere Beiträge
leiſten müſſen, wie vorher, während auch zugleich die Leiſtungen
etwas geringer werden gegen jetzt. Daran iſt aber wohl dem
Einſender weniger gelegen, in der Hauptſache kommt es ihm
darauf an, durch irgend ein Mittel den Zuſammenſchluß zu
hintertreiben. Das geht daraus hervor, daß er auch die Ar-
beitgeber auffordert, gegen die Verſchmelzung zu ſtimmen,denn ſie müßten für die Folge auch en Beiträge für „ihre
Arbeiter“ leiſten. Alles übrige, was ſonſt noch in dem Ein
geſandt enthalten iſt, dient dem Hauptzweck: die Verſchmelzung
nicht z ſtande kommen zu laſſen, nur als Feuerwerk. Jm
Schlußſatz iſt ja geſagt, daß die Genehmigung des StatuttenEntwurfs durch die Kaſſenvorſtände weder für Arbeitgeber

noch Arbeitnehmer bindend iſt. Das ſagt ewig
Wir meinen nun, daß ſich die Arbeiter durch das Eingeſandt

nicht düpieren laſſen, ſondern daß ſie unentwegt dafür ein-
treten, daß der Zuſammenſchluß aller Kaſſen erfolgt. Erſt
wenn dieſes wirklich perfekt geworden iſt, kann das Statut ſo
ausgearbeitet werden, daß alle Mitglieder im Krankheitsfall
davon ihren Nutzen haben. Vorläufig iſt der r nur ein
Entwurf, er ſteht noch nicht feſt. Und wenn wirklich im An
fang die Mitglieder dieſer oder jener Kaſſe eine kleine Einbuße
haben, ſo ſollen ſie das verſchmerzen im Hinblick auf den Vorteil,
der ihnen durch die geeinigten Kaſſen erwächſt. Eine an ab
roße Kaſſe kann leiſtungsfähiger werden, wie kleinere Kaſſen,
as ſtellt ſich jedoch nicht jetzt ſofort heraus, wo erſt die Ver

größerung geplant iſt, ſondern erſt nach einiger Zeit, wenn
unter den neuen Verhältniſſen gearbeitet iſt. Alſo laßt Euch
nicht bange machen, Arbeiter, aber die Hauptſache iſt, daß J
in Wirklichkeit Eure Jntereſſen wahrt. Die Vertreter der Ar
beiter müſſen deshalb ohne Ausnahme am Sonnabend, den
31. Auguſt in die Generalverſammlung gehen. Hier
darf niemand fehlen, oder er macht ſich durch ſein Fernbleiben
eines großen Unrechts ſchuldig. Um ſo mehr müſſen alle Ar-
beiter Vertreter auf dem Poſten ſein, weil möglicherweiſe
die Arbeitgeber-Vertreter, die es ja nicht gern ſehen, wenn die
Arbeiter ſich in größeren Korporationen zuſammenfinden zur
Wahrung ihrer Rechte, zahlreich erſcheinen. Jhnen wäre es ja
recht, daß ſie wenig zahlen können, trotzdem es ihnen der Ar-
beiter erſt erarbeiten muß, dem Arbeiter darf es darauf aber
nicht ankommen. Fehle alſo kein Arbeiter-Vertreter am Sonn-
abend in der GeneralVerſammlung und dort r er ohne
Einwand für die Verſchmelzung. Es iſt zu ſeinem eigenen
perſönlichen Vorteil.

Zeitz. Jm Brückenhäuschen der Dreierbrücke verſuchte in
der Nacht zum Mittwoch ein Dieb Er wurdevon dem im Häuschen ſich aufhaltenden Wärter verſcheucht.

o. Gaumnitz bei Zeitz. Der Gutsbeſitzer Grimm wollte eine
J ne ölen, als ſie bereits in voller Thätigkeit war.
Er kam dabei mit einem Bein ins Getriebe, ſo daß dasſelbe
bis über die Knöchel zermalmt wurde. Ein ſchnell herbei-
gerufener Arzt hat das Bein unterhalb des Knies amputiert.

Eilepburg Vom Schlachtfeld der Arbeit. Dem
beim Bau der Mulde Eiſenbahnbrücke beſchäftigten Arbeiter
Oskar Weiße fiel ein Balken auf den Kopf, ſo 2gß Weiße
einen ſchweren Schädelbruch erlitt und ſein Leben ernſtlich ge

fährdet iſt.Sangerhauſen. Zum Morde im Rieſtedter Walde.
Das ſeit dem Morde vermißte Gewehr, welches Preußen ſich
von der Frau des Aufſehers Bärenroth geben ließ, iſt im
Garten Bärenroths, unter Büſchen verſteckt, gefunden worden.
Jn der Nähe wurde ſ. Z. auch das entleerte Portemonnaie des
ermordeten Klaube gefunden. Das Gewehr zeigt, daß daraus
geſchoſſen worden iſt.

Torgau. Verworfene Reviſion. Wegen Unterſchlagung
iſt am 20. April vom Landgerichte Torgau der Viehhändler
Michael Schirack zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsgerichte
als unbegründet ver worfen.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn einem Tanzſaale zu Tornau gab es am letzten Sonn

tag eine Meſſerſtecherei, wobei der Knecht Fricke von einem
an Arbeiter einen gefährlichen Stich in die linke Bruſt
eite erhielt, der die uerführung des Geſtochenen in die

Halleſche Klinik nötig machte. bendorthin mußte ſich der
15 jährige Dienſtknecht Schollbach aus Stnewit begeben, der
ſich beim Holzhacken den Daumen der rechten Han ab ragr-
hatte. Auch ein 71 jähriger Arbeiter Adloff aus Groß
Witsdorf mußte die Hilfe der Klinik in Anſpruch nehmen,
weil er im Hofe eines Gutsbeſitzers ausgeglitten war und einen

Kranken-
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Aufgeboten: Diener Rentſch und Gertrud Vespermann
Oberleutnant Gün-
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Ver jamm ungsseri G te ihergereg, W 8 13). neell un itha Weylandt erſeburg un arlottenburg).18 Bergleute ums Leben gekommen. Aus Schott- Hekonom Gröltz und Eliſe Jooſt Frankfurt a. M Echan-
Fer Holzarbeiterverband tagte am 24. d. Mts. im „Weißen land wird eine Grubenkataſtrophe gemeldet. 14 Bergleute ſind ſpieler Schmidt und Katharina Runge Hamburg. Buchhalter

Zum erſten Punkt: Bericht der Gewerbegerichtsbeiſitzer,erſtätteten dieſelben Bericht über ihre Thätigkeit und die ge-

ſammelten Erfahrungen. Als Kandidaten zu der in nächſter
Zeit ſtattfindenden Neuwahl der Gewerbegerichtsbeſitzer wurden
vorgeſchlagen die Kollegen Krüger, Schnabel, Döring und Müller.
Beim zweiten Punkt: Antrag der Verwaltung, die Vorſtands-
ſitzungen zu entſchädigen, wurde nach längerer Debatte mit
großer Majorität beſchloſſen, den Vorſtandsmitgliedern jede

itzung mit 30 Pfg. zu vergüten. Unter Verſchiedenem gab derVorſitzende, Kollege Schnabel, bekannt, daß von den Arbeits-

den.

auf der Ste

ſtellung eines Luftſchachtes.
raden Hilfe bringen wollten, ſtürzten in den Schacht und blieben

bei Danivrirr »Colliery durch einen Erdrutſch verſchüttet wor-
Die Kataſtrophe ereignete ſich bei den Arbeiten zur Her-

welche ihren Kame-4 Bergleute,

lle tot.
Moderne Baukunſt. Geſtern abend gegen 6 Uhr ſtürzte

in Baſel ein im Bau begriffener Gaſthof ein.
Trümmern wurden bisher 2 Tote und 8 Verwundete
hervorgezogen.

Schmidt und Anna Zarakewitz (Halle S. und Magdeburg-N.).Geboren Schaffner Kölling S. Jatebſtr 18). an
Sergeant Hanke T. (Raffinerieſtr. 4. Arbeiter Frühlin(Steinweg 18). Arbeiter Büſchel S Landsbergerſtr. 64). Glaſcr

Schröter S. (Kl. Ulrichſtr. Eiſenhobler Schmelzer S
(Zwingerſtr. 29). Reſtaurateur Franke S. (Gr. Steinſtr. 13).
Tiſchler Möſcher T. (Gr. Brauhausſtr. 10). ReſtaurateurSchramm T. Merſeburgerſtr. 51). Maurer Göricke T. (Krauſen
ſtraße 18). Tiſchler Strechel T. (Liebenauerſtr. 11). Stell
machermſtr. Beer T. (Dzondiſtr. 6). Arbtr. Hodys S., (Pfänner-

Unter den

loſen-Zählſcheinen vom 16. Auguſt dis jetzt 266 eingelaufen ſeien. Pockenepidemie in London. Jn London treten die höhe 53). Buchhändler Eckſtein T. (Unterberg 15). SeſſeiſgiedSee 2 W hen, daß 16 Kollegen ibeistes d ſadrenn Pocken epidemiſch auf, in der vorigen Woche gelangten 90 Fälle Kirmes S. Schmiedſtr. 29 Fuhrmann Hartwig T. Wörm-
noch einige Angelegenheiten erledigt, wurde die Verſammlung zur Behandlung. Jn London iſt ſeit einiger Zeit der Jmpf- erſte i Bierfahrer Meiſe S. (Kellnerſtr. 7). Arbeiter
11* Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 27. Aug.) K. Seh. zwang abgeſchafft. Welz D. (Weingärten 25). Maurer Kupfernagel S. (Ritter-Bergmannslos. Jm Meronitzer Kohlenſchachte bei ſtraße 9. Kaufmann Koch S. (Steinweg 46/47). Kaufmann

Teplitz ſind infolge einer Sploſion von Grubengaſen ein Ober- Bauermann T. (Sternſtr. 4). Schloſſer Becker T. (AlterAus dem Keiche.
Berlin. Der Reichstagsabgeordnete Eugen Richter

hat ſich mit der Witwe ſeines Freundes Pariſius dieſer Tage
verm ählt.

Profeſſor Dr. v. Coler, der Chef der Medizinal-
Abteilung im Kriegs miniſterium, iſt an einem VLeberleiden hier
geſtorben. Herr v. Coler hat ein Alter von 70 Jahren erreicht.
Dem Verſtorbenen werden große Verdienſte um die Reorgani-
ſation des deutſchen Militär-Sanitätsweſens nachgerühmt.

R

dem das

Million F

Spandau. Verlaſſen und Verſtoßen. Eine bittere
Enttäuſchung wurde einer armen Frau zu teil, die mit ihren Berlin,
zwei kleinen Kindern von Köln vollkommen mittellos eintraf. Jn
Sie war von ihrem Mann im Stich gelaſſen worden und hatte
ihre letzte Habe verkauft, um das Reiſegeld nach Spandau zuerlangen, wo ihre Eltern wohnen. Dieſe wieſen die Aermſte
ſowie deren Kinder aber mitleidslos aus dem Heuſe, weil die
Tochter wider ihren Willen geheiratet hatte. Die Verſtoßene
bat ſchließlich mit ihren Kindern um ein Obdach im Polizei-
gewahrſam.

Danzig. Einfahnenflüchtiger Oberleutnant. Das
Gericht der zweiten Diviſion erläßt im Amtsblatt der Danziger
Regierung folgenden Steckbrief: „Gegen den Oberleutnant
Mar Weidmann im Grenadier- Regiment König Friedrich I.
(4. oſtpreuß. Nr. 5), welcher ſich verborgen hält, iſt die Unter-
ſuchungshaft wegen Fahnenflucht verhängt. Es wird erſucht,
ihn zu verhaften und an die nächſte Militärbehö irde zum Weiter-
transport hierher abzuliefern.“ Der Verſchwundene hat mit
einer Gattin zuletzt in Zoppot gewohnt. Beide haben dieſenrt gegen Ende Juli heimlich verlaſſen, ohne ihren zahlreichen

Verpſlichtungen gerecht geworden zu ſein.
Hannover. Eine dreifache Kindesmörderin iſt ander an Grenze feſtgenommen worden. Die unnatürliche

Mutter iſt eine polniſche Arbeiterin, welche in den Jahren

getroffen

ſich

dies ab.

Baſel,

nach Peking

verlangt.

hat. Er

ſteiger und ein Heizer erſti

die Gefahr abzuwenden.

29. Auguſt.

Berlin, 29. Augr
wald hat ſich der V

war an

Eine Feuersbrunſt zerſtörte vorige Nacht den großenBazar in Böurges und bedrohte den ganzen Stadtteil, in
Lager ſich befindet.

Der Schaden wird auf über eine
Es gelang jedoch der

ranks geſchätzt.

Markt 24).
Geſtorben Kaufang Pietzner, 26 J. (Merſeburgerſtr. D.

Schiffer Schröck, 87 J. (Siechenanſtalt). Müllers Prokſch T
7. M. (Mansfelderſtr. 46) Arbeiters Stern T. 4 M. (Tauben:ſtraß e 4). Bäckers Pienitz T. Schuh-2 M. VKſannerhöte 53).
achermſtrt Pfennig S 9 M Gr. Märkerſtr 16). Apothekers

Caeſar Ehefrau,

Feuer wehr,

Letzte Nachrichten.
Der Lokal-Anz. berichtet aus London:

Peking war vom Prinzen Tſchun ein Telegramm ein-
nach dem er vor Kaiſer Wilhelm 3 Verbeugungen

machen und daß ſein Legationsſekretär und ſeine Untergebenen
vor dem Monarchen

Bevollmächtigten appellierten an den deutſchen Geſandten und
baten um Abänderung der Zeremonien.

29. Auguſt.

hinwerfen ſollten.

ab,

ter

Die chineſiſchen

Herr v. Mumm lehnte

Nach einem Telegramm des L.A. aus
Baſel ſandte Prinz Tſchun geſtern nachmittag ein T

worin er dringende Mitteilungen über die
Unterzeichnung des Protokolls vor der Fortſetzung der Reiſe

Jn der Nähe der Vorortſtation Grune-
Siegfried Landsberg erſchoſſen.Gründe für die That ſcheinen darin zu ſuchen zu ſein,

Landsberg in der letzten Zeit mißglückte Geſchäfte unternommen
der Börſe als durchaus ſolider und ver-

ehrungswürdiger Bankier bekannt geweſen.

52 J. Giebecplar 3). heiter Behring T.,
8 M. (Ludwigſtr. 18). Architekt Jaitner, 23 J Portier Kluppe,43 J. (Kanengerweg 3). Handelsmanns Biener S., 9
(Klinik). Schuhmachermſtrs. Scheer T., 11 M. Töpferplan 5.

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Auguſt.
Aufgeboten: Eiſenhobler Pawlitte und Martha Rechtenbach

(Parkſtr. 3 und Wörmlitzerſtr. 108). Kutſcher Alt und Jda Thier-
bach (Blücherſtr. 6 und Jägerplatz 16). Bierfahrer Rudolph
und Anna Hahnemann (Schmiedſtr. 36 und Thürin erſtr. 27).
Beamte Burghardt und Lydia Opel (Halle S. und Nemsdor).
Vechtsanwalt Jacobſohn und Klara Weiß (Stettin u. Halle S.)Dienſtknecht Schier und Marie Lottenburger (Vogel eſang und
r Gärtner Krieg und Anna Henze al S. und
Kroſigk).

Geboren: Arbeiter Tätz S. Freiimfelderſtr. 37). Tapezierer
Thiele S. (Turmſtr. 1). Arbeiter Fuchs T. Merſeburgerſtr. 72).
Arzt Dr. med. Clemens S. (Zinksgartenſtr. 11). Wächter Heyde

T 11). T Wiegand S. (Böllberger-

Telegramm

T. Liebenauerſtr.weg 8). Arbeiter Albrecht S et 19).Geſtorben: Kaufmanns vohſe hefrau, 58 J. (Thomaſius-

Die ſtraße 41). Kaufmann Peter, 60 J. (Königſtr. 19). Witwe
daß Jäckel, 72 J. Leipzigerſtr. 54). Friedrich Eckert, 49 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Auguſt.
Aufgeboten: Der Maurer Lennigk u Anna SchöbbelBrachſtedt und Rainſtr. 15). Aſſeſſor a. Dr. jur. Haſſeund Klara Gottlöber (Kiel und Heinrichſtr. 5 Glaſer Burg-

1896--1900 in der Gegend von Döhren bei Hannover wohnte.
Sie hat ihre drei Kinder nach anderen Orten in Pflege gegeben,
ſie aber heimlich nach einigen Monaten wiedergeholt und ge-
tötet. Jm Jahre 1897 fand man in einem Teiche die Leiche
eines neunmonatlichen Kindes und im Jahre 1899 die eines
Knaben im Alter von 3 Monaten.

Fällen aus.

O. G., Böllberg.

Straßzenbahner.
berührt vorläufig die Oeffentlichkeit nicht.

Sie haben vollſtändig recht.

Briefkaſten der Redaktion.

Das Verhältnis des Herrn
Der

näher treten.

geſchaffen werden.

Holland liefert mit Ausnahme der poli-
tiſchen und militäriſchen Vergehen und Verbrechen in allen

r Hebamme
ngelegenheit

Strichen für geringe Tageseinnahme werden

Es ſoll in dieſer Hin-

mann und Klara Gierſch (Gr. Klausſtr. 34 und Körnerſtr. 62).
Jngenieur Wiebach und Anna Wagner (Feldſtr. 13).
Geboren: Fräſer Heſſe S. (Weißenburgſtr. 4). Muſiker

Richter S. (Eichendorffſtr. 3). a Schieke T. (Gr.
Wallſtr. 29). Mechaniker Lange S. Königsberg 1). Schuh
macher Lehmann T. (Hoheſtr. 21) Schauſpigler Meyer T.
(Blumenthalſtr. 26). Tiſchler Himburg S r Brunnenſtr. 51).Geſtorben Schuhmachers Döſchner S. 4 J. (Diakoniſſen
haus). Jngenieurs Schlee Ehefrau, 53 J. Dialoniſſenhang).
Vorarbeiters Pustkowski S. (Gimritz). Landwirt Wülfing,
63 J. (Klinik).

Marburg. Selbſtmord eines Arztes. Jn der Mitt-wochNacht ſtürzte ſich der Arzt Gliemerath aus dem Fenſter; mit den roten

er war ſofort tot. wir dagegenTarnowitz. Der Förſter Emil Liermann aus Pohlom wurde Albin.
im Walde er choſſen aufgefunden; ſein Mörder iſt bereits ver ſicht Abhilfe
haftet. Es handelt ſich um einen Racheakt. Der Bruder des
Mörders war von Liermann wegen Straßenraubes angezeigt
und daraufhin beſtraft worden.

Ausgsburg. Sieben Menſchen verbrannt. Bei dem
Brande eines Schmiedeanweſens in Zaiſertshofen, Bezirksamt

Auf Liſte
auf Bons
S 0.30 W.

16.85

Quittung aus s Zeitz.
Für die Glasarbeiter gingen ein:

Nr. 21 6, 3 l. 05,
bei der roten Kindtaufe

18, erſte Rate, 4.60, 31 1.50,
geſammelt 1.20,

Das h kartell

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

a Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

erſehbnrg.Dienstag den 3. September abends 8 Uhr in der „Funkenburg“
öffentliche Volhsgersammlung.
Tagesordnung: 1. Die Behandlung der Eingabe derlung der hieſigen Kanalarbeiter von ſeiten des Magiſtrats und der

verwaltung. ſfeſerent. Geſchäftsführer O. Müttaz. 2. Diskuſſion.

Der Sozialdemokratiſche Verein.

Mersehburg.
Sonnabend den 31. Auguſt abends S Uhr in der „Funkenburg“

gr. öffentl. Metallarbeiter-Verſammlung.
agesordnung: 1. Die Kriſe in der Metallinduſtrie mit Berück-ſichtigune der Merſeburger Fabriken. 2. Freie Dis 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Ortskrankenkaſe der Tiſchler n.
vereinigten Kuſen zu Zeit.

Sonnabend den 31. perſ er. abends 8 Uhr findet in Herm.
Wagners Reſtaurant, Schützenſtraße, eine

außerordentl. GeneralVerſammlung
ſtatt, wozu die Vertreter der Herren Arbeitgeber und der Kaſſenmitglieder
hierdurch eingeladen werden.

Stadt

Gustav Poller.

Tagesordnung
1. Vorlage reſp. Anerkennung des Statuts für die neu zu gründende

3. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

m l. i u.Apollo Theater.

Sonntag den September 1901 abends 8 Uhr.

D Alles Nähere die Plakatſäulen. W

Ortskrankenkaſſe für die Stadt Zeitz.

Direktion

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt. Freitag R Schlachtefeſt.

Waſhaſſa- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Die Japaneſen Geſellſchaft Wishi-
hama. BravourEquilibriſten und
Gymnaſtiker mit Antipoden-Spielen.
(Senſationelllh) m The Matsuis.
Malabariſten Jongleure und Fuß-
Equilibriſten. Die Geſchwiſter
Uessem. Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. ne NMac Governs,Geſangs- und Tanz Quartett.
Les 2 Gobelins, Maler u. Lumpen-
ſammler. Fräul. Luise Dumont,
Geſangs- Soubrette. Herr Moritz
Heyden., Original Geſangs- und
Charakter- Humoriſt. Juies Green-
vaums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

rbeiter-Bildungs-Verein, Halle a. S.
Sonntag den 1. September von nachmittags 3 Uhr an im

arten und Saal c. von Osborgs BellevueSommer Fest
beſtehend in: Konzert, Geſang (Männer- und gem. Chöre),
Turnen, Preis-Kegeln und Schießen, Blumen Ver
loſung, Kinderſpielen, Luftballonſteigen, Stocklaternen-

Umzug und Ball bis es alle iſt!! Progr. 20, Mitgl. 10 Pf.Jches Kind erhält ein Freilos. n 3 Uhr an.
NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Vergnügen im Saale und

den angrenzenden Räumen ſtatt.
Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet ein Der Vorſtand.

Wiülhelmshöhe,
Sonnabend den 31. Auguſt

großer Vall des Deutſchen Tabakarbeiter-Verbandes.
Hierzu laden Freunde und Genoſſen ein

Der Vorſtand. Der Wirt.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Bau sAdvokatenweg 30.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heiimann.,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Raynsburg.
Sonntag den 1. September

Ernte- Fest mit Ball.
Hierzu ladet Freunde aus Stadt u.

Land freundlichſt ein
Adolf Reichardt

Prachtvolles Gebett Betten,
ſchön g gefüllt, nur 15, 20 und
28 Mk., neue Nähmaſchine nur
47 Mk., Bettſtelle mit Matratze20 Mk. Kleiderſchränke, Verti-
kows, Spiegel, Tiſche, Stühle,
Sofas in großer Auswahl

ſtaunend billig.
Rosenberg, Geiststr. 21.

für Stellensuchende
liegt im Reſtaurant F. Idler, Har-
denbergſtraßze 1, der „Berg- undHüttenanzeiger aus.

Jonge Holländer mit d. roten Bande,
großartige, 5 Pfenniger.Franz r nn, gr. Ulrichſtr. 60,

vis a-vis vom „Neuen Theater“.

Anſichtepoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in deru. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

2. Beſchlußfaſſung über die Auflöſung der Kaſſe.

b Saiſon- Eröffnung

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr. Volks uchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Gaſthof Eulenau bei Torgau.
l

Genoſſe R. Siegert.

Sonntag und Montag den 1. und 2. er

Orts Ernte res t.Von 3 Uhr ab Ballmuſik.
Hierzu lade alle Freunde und Genoſſen ganz ergebenſt ein.

e

ANntkrlhgeillee d.
Der Herehrten Einwohnerſchaft zur Kenntnis, daß wir von jetzt ab

wieder täglich zu ſprechen ſind. Vorzügliche Erfolge bei allen Krankheiten.
Zugelaſſen zum Verband freier Hilfskaſſen.

Ang. Albrecht Lonise Albrecht. Naturheilkundige
Naturheilkundiger Schülerin Dr. med. Thure-Brandt.

Sprechſtunden 910, 24 Uhr. Sprechſtunden 8, 2—4 Uhr.Naturheiibad VFriedenstrause 28.

Federhalter, i r e eBleiſtifte, Kohlenſäure Flaſche verl.
Zirkelkaſten Abzugeben gegen Belohnung

St ſtrat. 4. Dilcher.
Reißzeuge

empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung wir allen denen, die ihren Sarg ſo
reichlich mit Blumen und z HKränzen
ſchmückten, unſern innigſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

lieben Frau, unſerer guten MRulter
Großmutter und Urgroßmutter, ſagen

Ranniſcheſtraßze 3. Fr. Koſch nebſt Kinder u. Kindeskinder.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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